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Die Zahnbehandlungsphobie ist weit verbreitet und die häu-
figste Ursache einer starken Furchtreaktion während der 
Zahnbehandlung bzw. deren gänzlicher Vermeidung. Sie geht 

für die Betroffenen mit einer Vielzahl von Einschränkungen und Fol-
geproblemen einher. Betroffene suchen in der Regel erst aufgrund 
heftiger Zahnschmerzen bei einer dringend anstehenden Zahnbe-
handlung Hilfe. Das Buch liefert einen praxisorientierten Leitfaden 
zur Behandlung von Patienten mit einer Zahnbehandlungsphobie.

Der Band informiert über aktuelle Befunde zur Beschreibung, Epi-
demiologie und Entstehung einer Zahnbehandlungsphobie. Zudem 
stellt er die psychosozialen und gesundheitlichen Folgeprobleme 
dar und beschreibt das diagnostische und evidenzbasierte, thera-
peutische Vorgehen. Der Hauptakzent liegt auf der praxisorien-
tierten Beschreibung psychotherapeutischer (Kurz-) Interventionen. 
Sie reichen von der Einführung der Klienten in die psychotherapeu-
tische Behandlung bis hin zur konkreten Anwendung und Durchfüh-
rung spezieller Techniken. Schritt für Schritt wird eine Kurztherapie 
vorgestellt, die von den Autoren entwickelt und deren Wirksamkeit 
wiederholt überprüft wurde und die inzwischen routinemäßig 
in einer Zahnklinik angeboten wird. Zahlreiche Fallbeispiele und 
Arbeitsmaterialien veranschaulichen die Vorgehensweise und 
erleichtern die Umsetzung der therapeutischen Hinweise. 
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Einleitung

1

Fallbeispiel

Frau M. ist 34 Jahre alt, verheiratet und Mutter eines zwei Jahre alten
Sohnes. Zum Zeitpunkt der Therapieaufnahme lebt die Familie aus-
schließlich vom Gehalt der Patientin, die als Kundenbetreuerin einer
Bank arbeitet, da ihr Mann sich noch in der Endphase seines Studiums
befindet. Seit ca. einem halben Jahr leidet Frau M. unter phasenweise
auftretenden, teilweise heftigen Zahnschmerzen. In immer kürzeren Ab-
ständen nimmt sie deswegen Schmerzmedikamente in steigender Do-
sierung (aktuell die empfohlene Tageshöchstdosis Tramadol) ein, aller-
dings ließe sich dadurch zuletzt kaum noch ein schmerzlindernder Effekt
erzielen. Sie berichtet ferner, dass sie seit Jahren immer wieder inter-
mittierend unter Zahnschmerzen gelitten habe, jedoch niemals zu einem
Zahnarzt gegangen sei. Grund dafür sei ihre panische Angst vor Zahn-
behandlungen. Die Ursache dafür sieht Frau M. selbst in einem Erleb-
nis im Alter von 13 Jahren, als bei ihr erstmals ein kariöser Zahn zu fül-
len war und sie mit ihrer Mutter den ortsansässigen Zahnarzt aufsuchte:
Obwohl sie ihn darauf aufmerksam machte, dass offensichtlich die Lo-
kalanästhesiespritze noch nicht gewirkt habe, da sie an der entsprechen-
den Stelle immer noch alles fühlen könne, begann der Arzt zu bohren.
„Ich konnte nichts mehr sagen, denn mein ganzer Mund war voller In-
strumente, aber ich hatte fürchterliche Schmerzen“. Nicht in der Lage,
sich zu äußern, schlug sie ihm den Bohrer aus der Hand. Der Zahnarzt
drohte daraufhin, die Behandlung abzubrechen und Frau M. aus der Pra-
xis hinauszuwerfen, wenn sie von nun an nicht still hielte. Außerdem
wies er die Helferin an, den Kopf der Patientin zu fixieren, damit sie
nicht mehr herumzapple. „Die ganze Behandlung war die schiere Hölle.“
Als ihre Eltern Frau M., die sich strikt weigerte, einige Zeit später zum
routinemäßigen Zahnarztbesuch zwingen wollten, flüchtete sie aus dem
Wartezimmer und widersetzte sich danach all ihren Bemühungen, sie
erneut zu einem Zahnarztbesuch zu bewegen. Sie vermied den Gang dort-
hin anschließend zehn Jahre lang. Erst ein abgebrochener Zahn verur-
sachte letztlich so große Schmerzen, dass sie nach Wochen des Zögerns
und unwirksamer Analgetikaeinnahme wieder einen Zahnarzt aufsuchen
musste. Frau M. beschreibt, damals bereits im Wartezimmer Herzrasen,
Schweißausbrüche und Atemnot verspürt zu haben. Beim Anblick des
Zahnbehandlungsstuhls zitterte sie am ganzen Körper und war dort der
festen Überzeugung, „die Behandlung auf keinen Fall auszuhalten“.
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Der Zahnarzt sah sich außerstande den Eingriff vorzunehmen und schlug
ihr eine Behandlung unter Vollnarkose vor. Danach vermied die Patien-
tin Zahnbehandlungen für weitere zehn Jahre. Trotz intensiver Zahn-
pflege und der Anwendung verschiedener Mundwasser habe sich der
Zustand ihrer Zähne in dieser Zeit kontinuierlich verschlechtert. Neben
den Schmerzen, berichtet Frau M. unter Tränen, habe sie ein Gespräch
mit ihrem Chef zum Aufsuchen der Therapieeinrichtung getrieben. Er
gab ihr zu verstehen, dass die sichtbaren Zahnschäden und die dadurch
entstehende Geruchsentwicklung den Kundenkontakt zu beeinträchtigen
begännen und Frau M. in ihren repräsentativen Aufgaben einschränke.
Daraufhin fürchtete sie um ihren Arbeitsplatz und den Lebensunterhalt
für ihre Familie. Nach einer Internetrecherche vereinbarte sie einen Ter-
min in einer auf Zahnbehandlungsangst spezialisierten Zahnklinik. Frau
M. berichtet, bereits zwei Tage vor dem vereinbarten Termin schlecht
geschlafen zu haben und sehr aufgeregt gewesen zu sein, weil sie sich
große Sorgen darüber gemacht habe, was nun während des Termins auf
sie zukomme. Außerdem habe sie Scham empfunden bei dem Gedan-
ken, dass der Zahnarzt den „ruinösen Zustand meiner Zähne“ sehen
könne und sie deshalb negativ beurteile. Bei der in der Klinik durchge-
führten Röntgendiagnostik erwiesen sich insgesamt neun Zähne als drin-
gend behandlungsbedürftig, von denen wahrscheinlich drei unrettbar
zerstört sind. Zur Behandlung der Phobie wurde Frau M. von der Zahn-
klinik in die psychotherapeutische Ambulanz überwiesen.

Zahnbehandlungen lösen bei vielen Menschen Unbehagen aus. Bei Eini-
gen kommt es jedoch, oft aufgrund eines oder mehrerer aversiver Erleb-
nisse, zu so einer heftigen phobischen Angstreaktion, dass selbst die halb-
jährige Routineuntersuchung zu einem schier unüberwindbaren Hindernis
wird. Betroffene vermeiden Zahnarztbesuche oft jahrzehntelang. Die Fall-
beschreibung dieser Patientin ist in vielerlei Hinsicht prototypisch und zeigt
die Vielschichtigkeit der Probleme, die im Zusammenhang mit Zahnbe-
handlungsphobie und dem assoziierten Vermeidungsverhalten auftreten
können. Häufig kommt es zu einer Beeinträchtigung der Lebensqualität
durch häufige und unbehandelte Zahnschmerzen oder Analgetikaabusus,
oftmals der einzige Weg zur Schmerzlinderung. Schwerwiegende und dem
Gesundheitssystem sowie den Betroffenen selbst oft hohe Kosten verursa-
chende Folgen für die Zahngesundheit sind häufige Konsequenzen. Ein
weiteres Problem stellen sichtbare kosmetische Defizite als Resultat der
Zahnschäden dar. Die Beeinträchtigung des äußeren Erscheinungsbildes
wird von den Betroffenen meist als peinlich und die sozialen Beziehungen
beeinträchtigend erlebt, was manchmal sogar in Rückzugsverhalten oder
sozialer Hemmung münden kann. Sie kann außerdem, wie im geschilder-
ten Fallbeispiel, zu ernsten Einschränkungen und Schwierigkeiten bei der
Erfüllung beruflicher oder sozialer Aufgaben führen. Neben den Proble-
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Die Zahn -
behandlungs-

phobie ist eine
stark beein-

trächtigende
Störung
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